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Cannabis zu medizinischen Zwecken Hanf ist eine Pflanze mit vielen 
Facetten. Unter ihrem lateinischen 
Namen Cannabis wird sie von den 
einen als Kifferdroge verteufelt 
und von anderen als natürliches 
Mittel gelobt, das sich positiv auf 
viele Erkrankungen auswirkt. In 
Luxemburg soll ihr Einsatz in der 
Medizin nun erlaubt werden.
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Auf dem Weg der 
Legalisierung

Isabelle Wagner* hat ihr Wochenen-
de in Amsterdam bereits gebucht. Sie 
will dort medizinisches Cannabis aus-
probieren, um zu sehen, ob sie damit 

ihre ständigen Schmerzen in den Griff be-
kommen kann. Sie hat Arthrose in ihren 
Gelenken und leidet unter Fibromyalgie, 
einer chronischen Schmerzerkrankung. 
Seit Jahrzehnten nimmt sie starke Medi-
kamente gegen die Schmerzen und Ent-
zündungen, diese haben ihre Leber und 
ihre Nieren in Mitleidenschaft gezogen. 
„Man macht seinen Körper kaputt mit der 
ganzen Chemie. Cannabis hat einfach kei-
ne solch gravierenden Nebenwirkungen“, 
sagt sie. Isabelles große Hoffnung sind 
nun die Wirkstoffe THC und CBD.

Tetrahydrocannabinol (THC) und Can-
nabidiol (CBD) gehören zu den wichtigs-
ten Wirkstoffen, die im Cannabis enthal-
ten sind. Diese sogenannten Cannabinoide 
interagieren mit den Rezeptoren unseres 
Endocannabinoid-Systems, einem Teil des 
Nervensystems. THC wirkt muskelentspan-
nend, appetitsteigernd, anti-epileptisch, 
stimmungsaufhellend, brechreiz- und ent-
zündungshemmend. CBD lindert chroni-
sche Schmerzen und hilft bei Arthritis, 
Entzündungen, Migräne und Krämpfen. 
Der bedeutende Unterschied zwischen 
diesen beiden Cannabinoiden ist: THC hat 
eine psychoaktive Wirkung, es löst also 
einen Rausch aus, CBD nicht. Hanfsorten, 
die einen THC-Gehalt von weniger als 0,3 
Prozent haben, werden als Nutzhanf an-
gesehen und können in Luxemburg legal 
angebaut werden. Produkte daraus, wie 
Hanftee zum Beispiel, kann man im Su-
permarkt kaufen.

Der Ministerrat hat nun entschieden, 
in Luxemburg den Einsatz von Cannabis 
zu medizinischen Zwecken zu erlauben, 
allerdings nur in Ausnahmefällen und 
unter strikten Auflagen. Legalisiert wer-
den soll der Einsatz von medizinischem 
Cannabis, vor allem für Patienten mit 
chronischen Schmerzen, MS-Patienten 
oder auch zur Unterdrückung der Übel-
keit bei einer Chemotherapie. „Wir reden 
von getrockneten Cannabisblüten, die ei-
nen bestimmten Prozentsatz von CBD und 
THC haben. Wir reden auch von Extrakten 
und Ölen. Welche Produkte genau erlaubt 
werden, müssen wir noch definieren“, er-
klärt  Dr. Alain Origer vom Gesundheits-
ministerium. Gemeint sind damit nicht 
Medikamente auf Cannabisbasis wie das 
Mundspray Sativex, das zur Behandlung 
von schmerzhaften Muskelkrämpfen ein-
gesetzt wird, zum Beispiel bei Multipler 
Sklerose. Hierfür besteht seit 2012 eine 
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legale Basis und es ist seit 2015 auf Re-
zept erhältlich. 

Medizinisches Cannabis enthält im Ge-
gensatz zu Nutzhanf einen höheren An-
teil des rauschauslösenden THC. Mit an-
deren Worten, legalisiert werden sollen zu 
medizinischen Zwecken auch Cannabis-
sorten, deren Konsum eine berauschen-
de Wirkung hat. Die Konzentrationen von 
THC und CBD variieren je nach Pflanzen-
sorte. „Diese beiden Wirkstoffe müssen 
entsprechend der Symptome, die man 
mit Cannabis behandeln möchte, dosiert 
werden. Es gibt Sorten, die sind effizienter 
bei Schmerzen, andere bei Übelkeit, wie-
derum andere bei Muskelspasmen. Es ist 
sozusagen eine empirische Wissenschaft, 
das richtige Produkt und die richtige Do-
sierung zu finden, um dem Patienten am 
besten helfen zu können“, erläutert Dr. 
Origer. In einer ersten Phase sollen nur 
Fachärzte Cannabis verschreiben dürfen 
und die Ausgabe soll ausschließlich über 
Krankenhausapotheken erfolgen.

Dr. Serge Schneider, Präsident der Ver-
einigung Cannamedica, die sich für den 
Gebrauch von Hanf zu therapeutischen 
Zwecken einsetzt, bezeichnet die Ent-
scheidung der Regierung, Cannabis zu 
medizinischen Zwecken zu legalisieren, 
als einen wichtigen Schritt in die richti-
ge Richtung. „Leider geht dieser Schritt 
nicht weit genug. In Deutschland kann 
jeder Mediziner Cannabis verschreiben, 
wenn er es für angebracht hält. Das ist 
der richtige Weg. Es gibt mittlerweile ge-
nug medizinische und wissenschaftliche 
Studien sowie Patientenberichte, die die 
positive Wirkung von Cannabis auf die 
Gesundheit belegen. Eine Testphase, in 
der nur Neurologen, Onkologen und In-
ternisten berechtigt sind, es zu verschrei-
ben, ist überflüssig. Sie können keine wei-
teren Erkenntnisse gewinnen als die, die 
schon seit langem bekannt sind.“

Der Chemiker erklärt, THC habe inter-
essante medizinische Anwendungen: „Es 
wirkt schmerzhemmend, entspannend, 
appetitanregend und ist möglicherwei-
se krebshemmend. Patienten, die dar-
aus einen Nutzen ziehen können, sollten 
auf unbürokratischem Weg an Cannabis 
mit einem hohen THC-Gehalt kommen“, 
so Serge Schneider. Also ohne sich an die 
Apotheke eines Krankenhauses wenden 
zu müssen. Leider werde hier mit zweierlei 
Maß gemessen. Die für die Ausgabe von 
Cannabis vorgesehene Regelung stehe in 
keinem Verhältnis zur Gefahr des Produk-
tes: „Benzodiazepine (Beruhigungsmittel 
Anm. d. Red.) bekommt man in jeder Apo-

theke und sie sind weitaus gefährlicher für 
die Gesundheit als Cannabis. Wichtig ist, 
dass die Qualität des Produktes garantiert 
wird, und das ist technisch nicht schwie-
rig“, sagt der Präsident von Cannamedica.

Wie bereits erwähnt, hat auch CBD ge-
sundheitliche Vorteile. Das aus Nutzhanf 
hergestellte Extrakt, das CBD-Öl, wird von 
vielen chronisch Kranken zum Beispiel zur 
Linderung von Schmerzen eingesetzt. Ser-
ge Schneider ist der Meinung, jeder sol-
le dieses CBD-Öl frei erwerben können, 
solange das darin enthaltene THC einen 
gewissen Grenzwert nicht überschreitet. 
„Die psychoaktive Wirkung von CBD ist 
gleich Null. Es sind praktisch keine Ne-
benwirkungen bekannt, vielmehr zeich-
net es sich durch eine positive Wirkung auf 
die Gesundheit aus.“ Der Chemiker kann 
kein Problem in der freien Nutzung von 
CBD-Öl erkennen. „Wenn es eines gibt, 
dann müsste auch der Verkauf von Bald-
rian-, Kamillen- und alle anderen Teesor-
ten verboten, oder aber streng reglemen-
tiert werden!“

Cannabis hilft nicht 
jedem Patienten

Das psychoaktive THC hingegen ist nicht 
frei von Nebenwirkungen. Wie der Deutsche 
Hanfverband informiert, ist langfristiger 
Cannabiskonsum mit psychischen, sozia-
len und körperlichen Risiken verbunden. 
Die Forschung habe jedoch häufig sich wi-
dersprechende Befunde hervorgebracht. 
Beachten muss man allerdings, dass die 
Nutzung von Cannabis zu medizinischen 
Zwecken nur in Ausnahmefällen legali-
siert werden soll. Für Patienten zum Bei-
spiel, denen konventionelle Medikamente 
nicht im gleichen Maße helfen. Die Orga-
ne von chronisch kranken Menschen ha-
ben oft durch jahrelangen Medikamen-
tenkonsum Schaden genommen, für sie 
können eventuelle Cannabis-Nebenwir-
kungen das kleinere Übel sein. Generell 
gilt: Hanf ist keine Wunderwaffe und es 
hilft auch nicht jedem Patienten.

Durch die Schmerzlinderung, die das 
CBD-Öl bei Isabelle Wagner auslöst, fühl-
te sie sich nach der ersten Einnahme wie 
ein anderer Mensch. „Mir hat noch kein 
Medikament so gut geholfen, wie das Ext-
rakt aus Nutzhanf.“ Das CBD bewirkt, dass 
sie weniger konventionelle Medikamente 
nehmen muss. Bei akuten Schmerzen al-
lerdings, reicht seine Wirkung nicht aus. 
Isabelle wird aus diesem Grund medizi-
nisches Cannabis ausprobieren, in dem 

Bewusstsein, dass es ihr vielleicht kei-
ne Erleichterung verschaffen wird. Sie 
hat ihrem Arzt erzählt, dass sie regelmä-
ßig CBD-Öl einnimmt. Doch viele Ärzte 
wüssten gar nicht, um was es sich dabei 
handelt. „Das kann ich beim besten Wil-
len nicht verstehen“, sagt sie entrüstet.

Annette Dichter* hat ihrem Onkologen 
verschwiegen, dass sie Hanf-Extrakt zu 
sich nimmt. Sie hat nach einer routine-
mäßig durchgeführten Blutuntersuchung 
die Diagnose Leukämie bekommen und 
musste sofort ins Krankenhaus zur Che-
motherapie. Ihr Mann hat ihr das CBD-Öl 
besorgt und sie nimmt es seit dem zweiten 
Tag der Chemo. „Ich habe mich die ganze 
Zeit gut gefühlt. Mir war nicht übel, ich 
war nicht erschöpft, ich hatte kein Fieber. 
Ich bin auch nicht verzweifelt, meine Mo-
ral war und ist gut“, berichtet sie. Worüber 
Annette Dichter sich selber gewundert 
hat: Sie hatte während der Chemothera-
pie einen immensen Appetit. „Ich konn-
te einfach nicht genug zu essen bekom-
men. Verwunderlich wenn man bedenkt, 
dass den meisten Patienten, die sich einer  
Chemotherapie unterziehen müssen,  
schon beim Gedanken an Essen schlecht 
wird.“

Laut Berichten von Patienten spricht 
sich die Wirkung von CBD-Öl in den War-
tesälen der Arztpraxen herum, besonde-

re in denen von Onkologen. Der Präsi-
dent von Cannamedica, Serge Schneider, 
rät jedem, der es nutzt, dazu, seinen Arzt 
darüber zu informieren. „Man sollte kein 
Geheimnis daraus machen, denn das 
Hanf-Extrakt senkt den Blutdruck und 
den Blutzucker. Auch sollte man sich kei-
ne Hoffnung auf Heilung machen. Hanf ist 
kein Wundermittel. Doch es steigert mit 
Sicherheit die Lebensqualität chronisch 
kranker Menschen.“

Das kann Liz Bauler* bestätigen. Sie 
leidet an der Autoimmunkrankheit Sar-
koidose, die in ihrem Fall die Lunge, die 
Zunge und vor zwei Jahren auch das Ner-
vensystem befallen hat. Seitdem hat sie 
rund um die Uhr starke Schmerzen, die 
sie mit acht auf einer Skala von zehn ein-
ordnet. Ohne Schmerzmittel kann sie we-
der stehen, noch sitzen und auch nicht 
länger als zwei Stunden schlafen. Ein 
Kollege wies sie auf das CBD-Öl hin, sie 
hat sich welches besorgt, doch die ers-
ten zwei Wochen zeigte es keinen Effekt. 
„In der dritten Woche stellte sich die Wir-
kung ein und ich habe seitdem 50 Prozent 
weniger Schmerzen. Ich kann auch vier 
bis fünf Stunden am Stück schlafen. Für 
mich ist das eine bedeutende Steigerung 
meiner Lebensqualität.“

* Name von der Redaktion geändert

Lediglich Fachärzte sollen 
in einer ersten Phase 
Cannabis verschreiben 
können. Die Ausgabe soll 
ausschließlich über die 
Krankenhausapotheken 
erfolgen.  


